Verein „Theater der Unterdrückten Wien“ und 

Ensemble „Pro Arte“

„DER TANZ IM NARRENTURM“

Termin: Freitag, 16.4.2004, 11.00 Uhr – 12.45 (Schulaufführung inkl. Publikumsgespräch) 

und 20.00 Uhr – 21.45 Uhr (inkl. Publikumsgespräch mit den Schauspielern) 

ORT: Theater am Ortweinplatz 1, 8020 Graz

KARTENPREISE: 
€ 5 für Schülergruppen ab 10 Personen
€ 10 Einheitspreis für Abendvorstellung

KARTENRESERVIERUNG: 0316/ 84 60 94

Rückfragen richten Sie bitte an:

Ensemble proArte

Florian Jung

Giselherg. 5/4

1150 Wien

Tel: 0676 / 31 99 700 

Mail: florian.jung@utanet.at 

Mehr info unter : www.tanzimnarrenturm.at.tf
INHALT:

Der Tanz im Narrenturm

 Ein kritisches Theaterstück von Michael Grünwald

Ein Kobold, krank, verletzt und darniedergeworfen, versucht sich aufzubäumen. 
Hüllenlos und reduziert auf ein Produkt menschlichen Versagens analysiert er 
die Dramatik seiner Existenz. Die Wissenschaft, in Form eines zynischen 
Arztes, bezeichnet ihn als Fehler. Mit einer Mischung aus sehnsüchtiger 
Hoffnung und wutschnaubender Penetranz prallt er gegen das 
Wirklichkeitskonstrukt des Arztes. Es ist ein Tanz auf dem 
Glatteis der Evolution. Die Choreographie schreibt das übermächtige Verlangen 
des Kobolds, durch die Gitterstäbe des existenziellen Käfigs zu brechen. Es 
führte beide an die Rampe des Möglichen......

ZIEL DER AUFFÜHRUNGEN:

2003 wurde zum Europäischen Jahr der behinderten Menschen erklärt. Viele Absichten wurden erklärt. Einige Verbesserungen konnten im letzten Jahr erzielt werden, viel ist dennoch dringend verbesserungsbedürftig und bleibt zu tun. Das Ensemble „proArte möchte mit seiner aktuellen Produktion „Der Tanz im Narrenturm“ den Dialog zwischen behinderten und nichtbehinderten Menschen fördern. 

Viele behinderte Menschen stellen sich in ihrem Leben die Frage, warum so etwas „gerade ihnen“ passiert sei. Auf diese Frage lasen sich unserer Meinung nach weder plausible noch befriedigende Antworten finden.  Behinderte Menschen sollen erkennen, dass die Suche nach Gründen für die eigene Behinderung ganz normal ist. In Forum eines Theaterstückes aufzuzeigen, wie eine fiktive Figur anfänglich mit ihrem Schicksal hadert, schließlich aber mit ihrer nicht gerade einfachen Krankengeschichte zu leben versucht, schien uns hierfür die geeignete Möglichkeit. Theater bietet die Möglichkeit, sich mit einer Hauptfigur zu identifizieren, die ähnliche – wenn nicht sogar die gleichen  - Erfahrungen gemacht hat, wie man selber. Man bekommt einen möglichen Lösungsweg aufgezeigt, aber ob dieser für einen selbst gangbar ist, bleibt immer noch dem Zuschauer überlassen. Das könnte zu einer unbeschwerten und angstfreien Auseinandersetzung mit der eigenen Behinderung führen. Anders als manche persönlichen Gespräche mit behinderten Menschen, die es angeblich „geschafft“ haben, bleibt dem Zuschauer selbst überlassen, ob er das eigene Leben reflektieren und sich damit auseinandersetzen möchte. 

Nicht behinderte Menschen kann durch diese Produktion vielleicht geholfen werden, ihre Mitmenschen besser zu verstehen. Sehr wahrscheinlich können durch die Offenheit, mit der das Thema Behinderung in dieser Produktion thematisiert wird, Barrieren und Berührungsängste abgebaut werden. Da im ensemble proArte behinderte Menschen sehr aktiv sind, haben wir gerade bei „Der Tanz im Narrenturm“ sehr genau darauf geachtet, ein realistisches Bild von Behinderung zu zeichnen. Auch wenn uns die Aussage: „Es ist nicht schlimm, mit Behinderung zu leben, wenn man die notwendige Unterstützung erhält und einfordert!“  von Anfang an klar war,  wollten wir dennoch ein realistisches Bild von Behinderung zeichnen. Daher spricht der die Hauptfigur relativ lange und offen über ihre Ängste und die Verzweiflung über ihren Zustand.

Zweifellos kann Theater Umdenkprozesse in Gang setzen. Das ensemble proArte verfolgt seit seiner Gründung das Ziel, gesellschaftspolitische Botschaften in guten Theaterproduktionen zu verpacken. Es wäre sicher vermessen, die gesamte Gesellschaft verändern zu wollen. Wenn wir zwei bis drei Zuschauer pro Abend zum Nachdenken anregen können, ist das Ziel der Produktion bereits erreicht. Während der ersten Aufführungsserie im September und Oktober 2003 in Wien hat „Der Tanz im Narrenturm“ eines eindrucksvoll bewiesen: Theater bewegt und verändert Menschen. Betrat man nach der Vorstellung das Foyer der Theater, traf man betroffene Gesichter an, die das Gesehene erst verarbeiten mußten. Publikum wußte oft nicht, wie es reagieren sollte. Diese Theaterform gefällt nicht, „es war bewegend“. und ähnliche Rückmeldungen bekamen die Produzenten immer wieder zu hören. Nicht selten kam es aber auch vor, dass sich behinderte und nicht behinderte Menschen über das Stück und ihre persönlichen Erfahrungen austauschten. Das „behinderte“ Publikum schien auf Stücke wie diese gewartet zu haben. Vielfach kannten sie das Gefühl, der Willkür ihrer Umgebung hilflos ausgeliefert zu sein und den Verlust jeglicher Privats- und Intimsphäre aus frühester Kindheit. Sie bedankten sich für die Deutlichkeit , mit der diese Themen behandelt wurde: „Denn ich kenne das auch, nackt irgendwo zu liegen und mich nicht wehren zu können!“. Es tat gut, jemanden anderen zu sehen, der sich in der gleichen Situation befand und das tat, was man selbst damals nicht konnte: Aufschreien und sich zur Wehr setzen! Im Anschluss an die Schulaufführung fragte ein Schüler, wie er mit der im Rollstuhl sitzenden Mutter eines Freundes umgehen sollte. Abschließend bedankte er sich mit den Worten: „Ich konnte sehr viel für mich aus diesem Stück herausholen!“, für die Vorstellung und die Möglichkeit des Gespräches.   Die Kooperationspartner sind sich darüber einig, dass mit dem Ende des EU Jahres der Behinderten Menschen keinesfalls gleichzeitig die Sensibilisierung der Gesellschaft enden darf. 
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